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Der vorliegende Band umfasst 25 Beiträge von 49 Autor:innen und eine Einleitung,
die ich allesamt in meiner Besprechung berücksichtige, da sie die vielfältigen Mög-
lichkeiten korpusgestützter Sprachanalyse widerspiegeln. Das ist durchaus nicht
üblich und resultiert in einer umfangreicheren Rezension des Buches, das nicht nur
Einblicke in grundlegende Fragen der Korpuslinguistik bietet, sondern auch aktuel-
le Forschungsarbeiten und Entwicklungen vorstellt und den Einsatz von Sprachkor-
pora im Schulunterricht und in der universitären Lehre thematisiert.

Die Einleitung der Herausgeber:innen MMICHAELICHAEL BBEIEIßßWENGERWENGER, EEVAVA GGREDELREDEL, LLO-O-

THARTHAR LLEMNITZEREMNITZER und RROMANOMAN SSCHNEIDERCHNEIDER (S. 11–24) würdigt die wissenschaftlichen Ar-
beiten Angelika Storrers – ihr wurde der Band zum 65. Geburtstag gewidmet. Die
Beiträge des Bandes sollen den aktuellen Stand korpuslinguistischer Forschung dar-
legen und knüpfen an thematische Forschungsschwerpunkte der Jubilarin an. Er-
klärtes Ziel ist es, nicht nur Fachwissenschaftler:innen für die Lektüre zu gewinnen,
sondern auch fortgeschrittene Linguistik-Studierende. Dieses Buch soll laut den He-
rausgeber:innen dazu dienen,

„i) Sprachressourcen für das Deutsche und ii) Werkzeuge für deren Nutzung kennenzulernen,
iii) aktuelle Forschungsfelder und Forschungsfragen zu identifizieren sowie Wissenschaftler:
innen bei der Beantwortung einschlägiger Forschungsfragen und Korpusentwickler:innen bei
aktuellen Problemstellungen im Zusammenhang mit dem Aufbau und der Aufbereitung von
Korpusressourcen zu folgen und iv) den Umgang mit empirischen Korpusdaten sowie dessen
theoretische und methodische Implikationen besser zu verstehen.“ (S. 20)

Die sechs Unterkapitel des Bandes werden auch im Folgenden nacheinander be-
sprochen.

Empirie, Korpora und linguistische Theoriebildung

Der erste Abschnitt umfasst zwei reflektierende Aufsätze und wird eröffnet mit
dem Beitrag von LLUDGERUDGER HHOFFMANNOFFMANN zum Thema „Sprachwissenschaft – Theorien
und empirische Zugänge“ (S. 27–44). Der Autor skizziert in seinem Beitrag sprach-
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wissenschaftliche Grundlagen und beschreibt den Zusammenhang zwischen Theo-
rie und Gegenstand. Dabei zeigt er eindrücklich auf, dass eine „untheoretische Em-
pirie“ (S. 41) keine tragfähigen und interessanten Ergebnisse liefern kann. Er macht
deutlich, dass die Linguistik dringend eine Form der Lehre benötigt, die neue Daten-
zugänge und ihr Verhältnis zu Theorien umfasst.

Der Beitrag von UULRICHLRICH SSCHMITZCHMITZ „Infinity Corpus – Linguistischer Größenwahn
einmal durchgespielt“ (S. 45–57) ist ein unterhaltsamer theoretischer Aufsatz zu In-
finity Corpora. SSCHMITZCHMITZ beschreibt den Traum der Korpuslinguistik, auf der Grund-
lage unendlicher Datenmengen bzw. eines unendlich großen Korpus mit allen
sprachlichen Äußerungen von Menschen Sprache umfassend beschreiben zu kön-
nen, und zeigt auf, dass diese Idee nicht nur unrealistisch, sondern sogar weltfremd,
überflüssig, ineffizient und dumm ist. (S. 52) Wichtig ist vielmehr, passende Daten
zu vielversprechenden Forschungsfragen zur Verfügung zu stellen; alles andere sei
zum Scheitern verurteilt.

Erhebung und Aufbereitung von Sprachkorpora

Die vier Aufsätze des zweiten Abschnitts beleuchten die Erstellung, Pflege und Or-
ganisation von Sprachkorpora. MMARCARC KKUPIETZUPIETZ, HHARALDARALD LLÜNGENÜNGEN und AANDREASNDREAS WWITTITT

führen in ihrem Beitrag „DeReKo im Kontext deutschsprachiger Gegenwartskorpo-
ra: Perspektiven – Ziele – Visionen“ (S. 61–78) in die Arbeit des Deutschen Referenz-
korpus (DeReKo) am Leibniz-Institut für Deutsche Sprache ein und stellen Visionen
zu dessen Weiterentwicklung vor. Zu diesen gehören etwa die Verteilung von aus-
gewählten Korpusressourcen auf mehrere Standorte, die Weiterentwicklung multi-
lingual vergleichbarer Korpora, pragmatische Aspekte wie „Standardkomponenten
für Lizenzvereinbarungen zwischen Autor*innen und Verwertern“ (S. 70) oder der
Ausbau von Citizen Science. Als Herausforderung beschreiben die Autoren den Um-
gang mit KI-generierten Texten und deren Erkennbarkeit, da das DeReKo aus-
schließlich den menschlichen Sprachgebrauch abbilden soll. Hier formulieren die
Autoren eine weitere Vision – ein Mechanismus, der unterscheiden kann, ob ein
Text maschinell oder von Menschen verfasst wurde.

Der kurze Beitrag von HHENNINGENNING LLOBINOBIN „Was bieten heutige Korpora? Über die
Herausforderungen der Erfassung besonderer Textsorten bei der Erforschung ge-
genwärtigen Sprachgebrauchs“ (S. 79–86) beschreibt das Potential von Sprach-
sammlungen verschiedener Art und die damit verbundenen Probleme. Die Entste-
hung von Korpora ist eng an die Verfügbarkeit von Texten gebunden, weshalb eini-
ge Textsorten wie Zeitungen in größerem Maße verfügbar sind als etwa Texte aus
der privaten Kommunikation. Die Nutzung solcher persönlicher Daten für linguisti-
sche Zwecke ist durch rechtliche Vorgaben und mangelndes Vertrauen der jeweili-
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gen Verfasser:innen in die Datensicherheit eingeschränkt. Literarische Texte wie-
derum sind mit materiellen Interessen verknüpft, so dass auch sie nur bedingt ver-
fügbar sind, ebenso wie Fachtexte oder weitere besondere Arten von Texten. Um
auch diese Daten korpuslinguistisch erschließen zu können, muss Vertrauen ge-
schaffen und erhalten werden. Eine Möglichkeit, Vertrauen zu gewinnen und da-
durch Textspenden zu generieren, ist die bürgerwissenschaftliche Beteiligung.

AALEKSANDRALEKSANDRA PPUSHKINAUSHKINA und EERHARDRHARD HHINRICHSINRICHS stellen in ihrem Beitrag „The IVK-
Ler Corpus of Adolescent Foreign-Language Learners of German“ (S. 87–104) ein
kleines Lerner-Korpus mit annotierten Arbeiten einer Internationalen Vorberei-
tungsklasse (IVK) von erwachsenen DaF-Lernenden ohne jegliche Vorkenntnisse
vor. Besonders interessant ist Kap. 3 des Beitrags, in welchem die Datensammlung,
die Annotationsprozesse und die Darstellung des IVK-Ler Corpus genau beschrie-
ben werden. Der Aufsatz ist ein wunderbares Beispiel für ein konkretes Lerner-
Korpus, von denen es für die deutsche Sprache zu wenige gibt – zum Zeitpunkt der
Entstehung des Aufsatzes hatten nur 19 von 199 verfügbaren Lerner-Korpora
Deutsch als Zielsprache. Digitalisierte und annotierte Lerner-Korpora mit Deutsch
als Zielsprache sind überhaupt eine relativ neue Entwicklung und die meisten von
ihnen sind nicht öffentlich zugänglich. Auch das vorgestellte IVK-Ler Corpus ist lei-
der nur über die Autorin und den Autor des Beitrags zugänglich.

„Natürlichkeit vs. Reichhaltigkeit vs. Vergleichbarkeit: Wie Widerstreitendes
bei der Erhebung von Gesprächskorpora versöhnt werden kann“ diskutiert UUTATA

QQUASTHOFFUASTHOFF in ihrem Aufsatz (S. 105–120). Während in der Konversationsanalyse ur-
sprünglich rein deskriptiv-rekonstruktive Verfahren angewendet wurden, müssen
diese mit der Erweiterung auf interdisziplinäre oder anwendungsorientierte For-
schungsziele methodisch angepasst werden. Quasthoff stellt sich dabei die for-
schungspraktische Frage, wie diese verschiedenen, sich teilweise widersprechen-
den Interessen beim Korpusaufbau miteinander in Einklang gebracht werden kön-
nen. Sie bezieht sich dabei auf den Zusammenhang zwischen der jeweiligen
Fragestellung, dem theoretischen Kontext und der projektbezogenen Datenerhe-
bung. Als beispielhafte Ressource beschreibt die Autorin kurz die „chronologisch
verschränkten Datenerhebungen der DASS- und OLDER-Studien zur längsschnitt-
lichen Analyse von Diskurserwerbsprozessen bei Grundschulkindern“ (S. 112).

Textkorpora: Untersuchungen und Anwendungen

Mit acht Aufsätzen ist dieser Abschnitt der umfangreichste des Bandes. Er widmet
sich konkreten Untersuchungen und Anwendungen, die auf unterschiedlichen Kor-
pora der geschriebenen Sprache beruhen. Der Abschnitt startet mit dem Beitrag
von LLUDWIGUDWIG M.M.  EEICHINGERICHINGER „Anpassungsfähigkeit und Akzentuierung. Von moder-
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nen Dingen und den vielfältigen Möglichkeiten adjektivischer Wortbildung“ (S. 123–
138), der eine korpusgestützte Untersuchung komplexer Adjektive mit dem Erstglied
„gender-“ mit DeReKoVecs vorstellt. Damit zeigt er, welche Wortbildungsmethoden
im Deutschen Verwendung finden, um neue Elemente wie „gender-“ in bestehende
Strukturen zu integrieren. So finden sich beispielsweise Determinativkomposita
wie genderkonform oder gendersensibel, Partizipialkomposita wie genderorientiert
und genderverwirrt oder auch Konstruktionen, die sich an einem fließenden Über-
gang zwischen denWortbildungsarten befinden, wie gendergerecht (klassifiziert als
zwischen Komposition und Derivation stehend) oder gendermäßig (zwischen Kom-
position und Suffigierung).

Anschließend untersucht SSTEFANTEFAN EENGELBERGNGELBERG („Argumentstrukturen in expres-
sionistischer Lyrik“, S. 139–154) in seinem Korpus expressionistischer Gedichte Auf-
fälligkeiten im Stil und verbindet damit Literatur- und Sprachwissenschaft. Die in
Gedichten verwendete Sprache soll sich gemäß der vom Autor vorgestellten lyri-
schen Abweichungstheorie von der außerhalb der Lyrik benutzten Sprache unter-
scheiden (S. 139). Die von EENGELBERGNGELBERG in diesem Beitrag betrachteten Abweichungen
sind phonologischer, morphologischer, syntaktischer, semantischer und pragmati-
scher Art; sein Korpus umfasst etwa 320 expressionistische Gedichte mit rund 450
annotierten Valenzauffälligkeiten, die gruppiert und typisiert werden. Er macht
deutlich, dass zumindest auf der grammatiktheoretischen Basis die allgemeine Gül-
tigkeit der Abweichungstheorie anzuzweifeln ist.

TTHOMASHOMAS GGLONINGLONING beschreibt in seinem Beitrag „Wissensräume von Zeitschrif-
ten in Beiträgen, Heften und Heft-Serien. Textorganisation, Multimodalität, Wort-
gebrauch“ (S. 155–170) und stellt dabei einen Zusammenhang von sprachlich-textu-
eller Organisation mit Fragen der Wissensorganisation und -vermittlung in thema-
tisch ausgerichteten Zeitschriften her. In diesen themen- und wissensorientierten
Publikationen untersucht der Autor die Organisation der Texte, wissensvermitteln-
de Strategien, die Koordination von Texten und Bildern, Multimodalität und den
Wortgebrauch. Er betrachtet diese Aspekte sowohl hinsichtlich einzelner Beiträge
und ganzer Zeitschriften, aber auch bezogen auf Serien von Heften im historischen
Längsschnitt. Anhand einiger Beispiele zeigt GGLONINGLONING auf, dass sich Textsorten im
herkömmlichen Sinne nur schwer identifizieren lassen und eine „flexiblere Pro-
blemlösekonzeption zu Produktion und Analyse der Machart von Texten, Textclus-
tern und besonders von multimodalen Angeboten“ (S. 163) nötig ist. Er betrachtet
im Weiteren die thematischen Räume und Wissensräume, die durch Zeitschriften
konstituiert werden, und deren Angebotsstruktur. Ausgehend von seinen ersten
Analyseergebnissen leitet der Autor weitere Aufträge für künftige Untersuchungen
ab, etwa die weitergehende Erforschung des Zusammenhangs von sprachlicher
Form und der Organisation von Wissen oder breiter angelegte Wortschatzana-
lysen.
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Im Beitrag „20 Jahre Wortwarte. Wie alles anfing (und endete)“ (S. 171–180) berich-
tet LLOTHAROTHAR LLEMNITZEREMNITZER von dem von 2000–2020 laufenden Projekt und Vorläufer des
DeReKo zur Wortschatzentwicklung von Tylman Ule und LLOTHAROTHAR LLEMNITZEREMNITZER. Der
Aufsatz beschreibt das Vorgehen beim Erstellen dieser lexikalischen Ressource und
zieht Bilanz. Die sprachlichen Beobachtungen, die die Wortwarte bot, machen Er-
kenntnisse zur Lexik und ihrem Wandel möglich. Ein Fazit des Aufsatzes: Das Kon-
zept „Neologismus“ ist nach wie vor nur vage zu umreißen.

An diesen Aufsatz schließt der Beitrag „Filtern, Explorieren, Vergleichen: Neue
Zugriffsstrukturen und instruktive Potenziale von OWIDplus“ (S. 181–196) von FFRANKRANK

MMICHAELISICHAELIS, CCAROLINAROLIN MMÜLLERÜLLER-S-SPITZERPITZER, JJANAN-O-OLIVERLIVER RRÜDIGERÜDIGER und SSASCHAASCHA WWOLFEROLFER her-
vorragend an. OWIDplus ist ein Zusatzangebot zur Wörterbuchplattform OWID und
damit ein Ort, an dem sämtliche wortschatzbezogenen Projekte gesammelt sind;
eine Plattform, die lexikalische Datenbanken, Korpuswerkzeuge und Analysen ver-
eint. Hier wird Sichtbarkeit gewährleistet – ohne diesen Ort wären die Ressourcen
unter verschiedenen URLs im Internet verteilt zu finden. Der Aufsatz zeigt, was
getan wird, damit unterschiedliche Korpora besser auffindbar sind, und stellt zwei
Ressourcen (OWIDplusLIVE und Wortschatzwandel im Spiegel) und deren Einsatz in
der universitären Lehre genauer vor. Beide Tools haben einen ähnlichen Einsatz-
bereich, zeigen aber Unterschiede im Zugriff (Abfrage über bestimmte sprachliche
Formen vs. Angabe von Frequenzparametern).

Der Beitrag von BBERNHARDERNHARD SSCHRÖDERCHRÖDER „Induktiv oder intuitiv? Die Gewinnung
von Frames aus mathematischen Beweistexten“ (S. 197–216) kommt anhand der Un-
tersuchung von 20 mathematischen Beweistexten ab Mitte des 20. Jh. aus unter-
schiedlichen Bereichen und Publikationen (von Lehrbüchern für Studierende bis
hin zu wissenschaftlichen Veröffentlichungen) zur Erkenntnis, dass man bei der
empirisch gestützten Spezifikation von Frames innerhalb einer Strategie folgender-
maßen vorgehen sollte: Bei prototypischen Frames sollten im frühen didaktischen
Erwerb induktive Verfahren eingesetzt werden, wobei diese jedoch bei weniger
prototypischen Subtypen von Frames durch hypothesenbildende Verfahren zu er-
gänzen sind. Außerdem sollte die Plausibilität der Hypothesen an Texten getestet
werden. SSCHRÖDERCHRÖDER prognostiziert eine Übertragbarkeit auf konstruktionsgrammati-
sche und textlinguistische Typologien, weshalb sich die Lektüre auch für Nicht-Ma-
thematiker:innen lohnt.

Über die Entwicklung und Implementierung eines Online-Glossars für „Klima-
komposita“ berichten MMANFREDANFRED SSTEDETEDE, AANNANNA-J-JANINAANINA GGOECKEOECKE, NNOËLOËL SSIMMELIMMEL und BBIR-IR-

GITGIT SSCHNEIDERCHNEIDER in: „Der reine Klimawahnsinn! Zur Konzeption eines Diskursglossars
von Klimakomposita“ (S. 217–230). Darin untersuchen sie die strategische Verwen-
dung von Komposita mit „Klima-“ im politischen Diskurs und deren Konnotationen.
Die Datengrundlage bilden zunächst zwei Websites – einerseits die des klimawan-
delskeptischen Europäischen Instituts für Klima und Energie e.V. und andererseits
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die Seite der Klimaaktivist:innen von Fridays for Future. Demzufolge gibt es zwei
Subkorpora mit zwei dazugehörigen Subdiskursen, die die Pole der Positionen der
Diskursteilnehmenden bilden. Beide Korpora wurden im Laufe der Arbeit mit der
Extraktion weiterer Websites angereichert und hinsichtlich der Gebrauchshäufig-
keiten ausgewertet. Im Rahmen einer Bachelorarbeit wurde eine App entwickelt
(www.klimadiskurs.info), über welche das im Projekt entstandene Klimaglossar ab-
rufbar ist. Ein wunderbares Beispiel, um Studierenden Bedeutungswandel und kor-
puslinguistische Basics nahezubringen!

Der Beitrag von GGISELAISELA ZZIFONUNIFONUN stellt aus ihrer Sicht als Grammatikerin „Kor-
pusbefunde und Grammatik am Beispiel des Genitivs im Deutschen“ (S. 231–242)
vor. Dazu betrachtet sie zwei korpusgrammatische Studien am IDS genauer, die sich
mit der Wahl des Markers -s/-es und Sonderfällen des Genitivattributs befassen.
ZZIFONUNIFONUN sieht einen positiven Effekt der korpusgrammatischen Studien: Übergrei-
fende Regularitäten werden sichtbar. Allerdings konstatiert sie auch ein Dilemma:
„Die Forschungsgrammatik rät zum Verzicht auf grammatische Vorannahmen; ein
adäquates Recherchedesign erfordert jedoch ein grammatisch informiertes Vor-
gehen.“ ZZIFONUNIFONUN rät dazu, diesen Konflikt im jeweiligen Einzelfall neu zu lösen. Sie
schließt ihren Beitrag mit der Erkenntnis, dass die korpusgrammatische Heran-
gehensweise zwar durchaus wissenschaftliche Fortschritte hervorbringen kann,
aber weder das Sprachverständnis grundlegend ändert noch die Sicht auf Gramma-
tik überflüssig macht.

Korpusgestützte Analyse gesprochener Sprache

Der Abschnitt zur korpusgestützten Analyse gesprochener Sprache umfasst zwei
Aufsätze. Zunächst untersuchen AARNULFRNULF DDEPPERMANNEPPERMANN und SSILKEILKE RREINEKEEINEKE die Meta-
datenverwendung bei der Interaktionsanalyse anhand des FOLK-Korpus in ihrem
Beitrag „Zur Verwendung von Metadaten in der interaktionsanalytischen Arbeit
mit Korpora – am Beispiel einer Untersuchung anhand des Korpus FOLK“ (S. 245–
259). Sie konstatieren, dass Metadaten (Eigenschaften der Sprechenden, des Sprach-
ereignisses oder der Gesprächsaufnahme) bisher kaum genutzt werden, obwohl sie
der Identifizierung von Regularitäten von Gesprächspraktiken, Aktivitäten und
Sprecherrollen dienlich sein können. Die seltene Verwendung von Metadaten resul-
tiert aus einem reflexiven Kontextmodell: Man befürchtet, dass ihre Nutzung zu
einer „verkürzten subsumptiven und deduktiven Analyse“ (S. 246) führt. DDEPPER-EPPER-

MANNMANN und RREINEKEEINEKE zeigen mittels einer exemplarischen Analyse der Verwendung
des Formats was heißt X, das zur Adäquatheitsreparatur und als Spezifikationsauf-
forderung verwendet wird, welcher Erkenntnisgewinn durch die Nutzung von Me-
tadaten in der Interaktionsanalyse erwartet werden kann.
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RROSEMARIEOSEMARIE TTRACYRACY und DDAFYDDAFYDD GGIBBONIBBON stellen in ihrem Beitrag „The Beat Goes On: A
Case Study of Timing in Heritage German Prosody“ (S. 261–283) eine Fallstudie vor,
mit deren Hilfe sie herausfinden wollen, wie Sprechrhythmen die narrative Kohä-
sion fördern. Auch wenn die kleine Analyse zur Sprachproduktion einer bilingualen
Sprecherin des Deutschen als Minderheitensprache in einer englischsprachigen
Umgebung keine Generalisierung zulässt und es größere Datenmengen und aus-
gefeiltere Verfahren braucht, um das methodologische Potential auszuschöpfen,
können TTRACYRACY und GGIBBONIBBON zeigen, wie erkenntnisträchtig derartige Untersuchun-
gen sein können.

Korpusgestützte Analyse internetbasierter
Kommunikation

Die vier Aufsätze im nächsten Abschnitt befassen sich mit internetbasierter Kom-
munikation und deren Auswertung. Zunächst betrachten MMICHAELICHAEL BBEIEIßßWENGERWENGER und
SSARAHARAH SSTEINSIEKTEINSIEK „Interpunktion als interaktionale Ressource. Eine korpusgestützte
Untersuchung zur Funktion von Auslassungspunkten in der internetbasierten Kom-
munikation“ (S. 287–310). Mittels einer Stichprobe aus einem WhatsApp-Korpus
(MoCoDa2) ergründen sie die Verwendung von Auslassungspunkten und deren
Funktionen in Chats. Bei der Untersuchung von 98 Postings mit 108 Auslassungs-
punkt-Belegen gehen sie von vier Grundtypen aus: Auslassen, Andeuten, Organisie-
ren und Segmentieren. Diese Funktionsbeschreibungen verdeutlichen sie an Bei-
spielen und entwickeln sie für das interaktionsorientierte Schreiben in der inter-
netbasierten Kommunikation weiter.

Der Beitrag von LLEONIEEONIE BBRÖCHERRÖCHER, EEVAVA GGREDELREDEL, LLAURAAURA HHERZBERGERZBERG, MMAJAAJA LLINTHEINTHE

und ZZIKOIKO VANVAN DDIJKIJK „Linguistische Wikipedistik und Wikipedaktik Revisited (2018–
2023)“ (S. 311–328) gibt einen Überblick über zwei Forschungsfelder: die Linguisti-
sche Wikipedistik, deren Untersuchungsgegenstände Wikipedia und Wikis im All-
gemeinen darstellen, und die Wikipedaktik, bei der das didaktische Potential der
genannten Untersuchungsgegenstände in Vermittlungskontexten im Mittelpunkt
steht. Für die linguistische Wikipedistik werden interessante Bereiche aufgeführt:
(Korpus-)Ressourcen, text-, interaktions- und diskursanalytische Studien, Sprach-
und Kulturvergleich, Genderlinguistik. Die Wikipedia-Daten bilden ein Archiv des
Deutschen Referenzkorpus (DeReKo) und stellen dort mit 53 Mrd. Wörtern (Stand
März 2022) die umfangreichste Sammlung geschriebener Gegenwartssprache dar –
die Korpora sind über die IDS-Recherchesysteme COSMAS II und KorAP verfügbar.
Der Beitrag zeigt in anschaulicher Weise das Potential der Wikipedaktik in Schule
und Hochschule: So können Wikipedia und andere Wikis als Wissensressourcen
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genutzt werden. Zudem werden verschiedene kindgerechte digitale Plattformen
aufgeführt. Auch in der akademischen Lehre oder bei älteren Schüler:innen bieten
sich verschiedene Einsatzmöglichkeiten an. Wikis können verschieden genutzt wer-
den: als Lehr-Lern-Plattformen, als „Orte digitaler Partizipation und Emanzipation“
(S. 318) oder als Reflexionsgegenstände. Ihre Vorteile sind die vollständige Trans-
parenz des Schreibprozesses (Versionsgeschichte), Feedbackmöglichkeiten und die
Nachhaltigkeit über das Projektende hinaus. Ein Beitrag insbesondere für angehen-
de Lehrkräfte.

WWOLFGANGOLFGANG IIMOMO legt in seinem Aufsatz „‚Ich glaub mein Schwein pfeifft‘ – ein
Fall für die Mobile Communication Datatabase. Oder: Das Possessivpronomen mein
aus korpusbasierter Perspektive“ (S. 329–340) eine Fallstudie zur Verwendung des
Possessivpronomens mein in Messengerchats aus der Mobile Communication Data-
base MoCoDa 2 vor, die auch bei der oben besprochenen Analyse von BBEIEIßßWENGERWENGER

und SSTEINSIEKTEINSIEK eingesetzt wurde. Der Autor beschreibt die verschiedenen Verwen-
dungsweisen des Possessivpronomensmein in der informellen Chatkommunikation
und kann auf semantisch-funktionaler Basis vier Kategorien ausmachen, die hier
nach ihrer Häufigkeit geordnet werden: 1) Realia im Besitz einer Person, 2) Aus-
druck einer Affiliation (Verwandtschaft, Beruf, Studium u.ä.), 3) Abstrakta im (me-
taphorischen) Besitz einer Person, 4) floskelhafte Ausdrücke. IIMOSMOS Beitrag zeigt ne-
ben den Ergebnissen seiner Studie das Potential von MoCoDa2 für Untersuchungen
zu sprachlichen Strukturen in Messengerchats.

KKONSTANZEONSTANZE MMARXARX unterbreitet mit ihrem Beitrag „Die INSTAB-Formel. Ein Vor-
schlag für die Erstellung von Instagram-Datensammlungen für studentische Arbei-
ten“ (S. 341–356) eineEmpfehlung,wie in Studien- oderAbschlussarbeiten schrittwei-
se eine Datensammlung angelegt werden kann, ohne dass Studierende über Pro-
grammierkenntnisse oder besondere technische Voraussetzungen verfügen. Die
anzulegende Datenbasis soll es den Studierenden im Rahmen internetlinguistischer
Fragestellungen ermöglichen, qualitative Analysen, etwa zur Plattform Instagram,
durchzuführen. Die Auswahl der Social-Media-Plattform Instagramberuht auf deren
Nähe zurLebenswelt der Studierendenund schafft so Interesse– einehervorragende
Voraussetzung für forschungsorientierte akademische Lehre. Die Autorin schildert
zunächst die Problemstellung: Welche Prozesse und Vorgänge sind konkret mit dem
meist ungenau beschriebenenmanuellen Zusammentragen, Sammeln, Erheben und
Sichern verbunden?Wie kannmandiese Vorgänge für Studierende so gestalten, dass
sich der Betreuungsaufwand in Grenzen hält und nicht in Einzelberatungen zerfällt?
MMARXARX formuliert deshalb die INSTAB-Formel als „Vorschlag für ein sachbezogenes,
vereinheitlichendes Vorgehen, das Studierende in der Phase, in der noch keine Stan-
dards entwickeltworden sind, beimVerfolgen ihrer Forschungsinteressen unterstüt-
zen soll“ (S. 344). Die einzelnen Bestandteile dieser Formel sind: IN – In Time (früh-
zeitiger Beginn der Datensammlung), S – Speichern, T – Transkribieren, A –Annotie-
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ren, B – Bereitstellen. Mit diesen Hinweisen für ein adäquates methodisches Vor-
gehen schafft sie eineOrientierung für die Erstellung vonDatensammlungen imRah-
menvonuniversitärer Lehre, in der natürlich auchbisher derartigeUntersuchungen
erfolgreich stattfanden– ohneFormel. Durch denklaren Zeitplanunddie überschau-
bare Arbeitsbelastung soll diese jedoch einer Überforderung der Studierenden vor-
beugen. Damit handelt es sich bei diesem Beitrag um eine hilfreiche didaktische An-
regung, die hoffentlich weithin aufgegriffen wird.

Korpusgestützte Analyse und Förderung
sprachlicher Kompetenzen

Die fünf Aufsätze dieses Abschnitts beschäftigen sich mit dem Einsatz digitaler
Sprachkorpora in der Lehre und der Förderung von sprachlicher Kompetenz. TTHO-HO-

MASMAS BBARTZARTZ und NNADJAADJA RRADTKEADTKE starten mit der „Nutzung digitaler Textkorpora und
Analysewerkzeuge beim materialgestützten Schreiben im Deutschunterricht“
(S. 359–376) und zeigen, wie die Sprachreflexion mit der Untersuchung authenti-
scher Sprachdaten verknüpft und dadurch das materialgestützte Schreiben geför-
dert werden kann. Ein interessanter Beitrag insbesondere für alle angehenden
Lehrkräfte und diejenigen, die sie ausbilden!

Im Aufsatz „Koordination – (k)ein Lernproblem für DaF?“ (S. 377–392) nimmt
EEVAVA BBREINDLREINDL die Koordination als Lerngegenstand in Lehrmaterialien für DaF unter
die Lupe und zeigt, dass die Behandlung koordinativer Verknüpfungen darin unter-
repräsentiert ist. In ihrer Pseudolongitudinalstudie am Lernerkorpus MERLIN (die
Vergleichsdaten stammen aus DeReKo) wertet sie drei Subkorpora mit Texten der
Sprachniveaus B1, B2 und C1 nach Koordinationstypen der Koordination mit und
bzw. Konnektkategorien aus. Sie zeigt auf, dass auch Lernende auf C1-Niveau noch
erhebliche Probleme bei der Verwendung komplexer Koordinationsstrukturen ha-
ben.

CCAROLINAAROLINA FFLINZLINZ, RRUTHUTH M.M.  MMELLELL, CCHRISTINEHRISTINE MMÖHRSÖHRS und TTASSJAASSJA WWEBEREBER beschrei-
ben in ihrem Beitrag „Korpora für Deutsch als Fremdsprache – Potenziale und Per-
spektiven“ (S. 393–408) verschiedene Ressourcen und deren Anwendungsbereiche
im DaF-Unterricht: So können Lernerkorpora mit Deutsch als Zielsprache, Spezial-
und Fachkorpora, Vergleichskorpora, Korpora gesprochener Sprache oder Wörter-
buchressourcen eingesetzt werden. Die Autorinnen identifizieren und benennen
das hohe Potential, das der Einsatz von Korpora und der genannten Ressourcen
bietet: Korpora können bestehende Lehr- und Lernmaterialien sinnvoll ergänzen
und eine große Menge an Daten bereithalten, die Lernende mit der Sprachverwen-
dung vertraut machen und dabei helfen, Deutsch zu verstehen.
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AAIVARSIVARS GGLAZNIEKSLAZNIEKS, JJENNIFERENNIFER-C-CARMENARMEN FFREYREY und AANDREANDREA AABELBEL beobachten in ihrer Stu-
die Phänomene der syntaktischen Variation in weil-Sätzen bei Deutschlernenden in
der mehrsprachigen Provinz Südtirol und beschreiben in ihrem Aufsatz „Weil-Sätze
bei Lernenden des Deutschen. Vergleich zwischen immersiv und nicht immersiv
Deutschlernenden in Südtirol“ (S. 409–424), dass im Immersionsfall VL- und V2-Sät-
ze verwendet werden (ähnlich bei L1), während bei nicht-immersiv Lernenden
auch Systemfehler auftreten. Ihre Daten basieren auf den Korpora LEONIDE, Kolip-
si und KoKo, die die mehrsprachige Situation der Schüler:innen mit verschiedenen
sprachlichen Hintergründen repräsentieren. Die Autor:innen bestätigen mit ihrer
Studie, dass die Wortstellung im Nebensatz für Lernende eine große Herausforde-
rung darstellt.

Im letzten Beitrag des Abschnitts und des Bandes fragen CCHRISTIANHRISTIAN LLANGANG, RROMANOMAN

SSCHNEIDERCHNEIDER und AANGELIKANGELIKA WWÖLLSTEINÖLLSTEIN „Was ist, was soll sein – und warum? Sprach-
anfragen aus empirisch-linguistischer Perspektive“ (S. 425–438). Darin skizzieren
sie Erkenntnispotentiale von Sprachanfragen für linguistische und transferwissen-
schaftliche Forschungsfragen und Methoden; der Fokus liegt auf wissenschaftskom-
munikativen Prozessen im Austausch zwischen linguistischen Laien und Experten.
Um herauszufinden, welche Erkenntnisse aus Sprachanfragedaten für die Vermitt-
lung von Sprachwissen gewonnen werden können, wurden ca. 50.000 Sprachnut-
zungsanfragen korpusgestützt analysiert. Das Material aus den Anfragen bietet
einen riesigen Pool an Daten aus einem großen Nutzungskreis. Wichtig für den
Transfer von Sprachwissen ist es, Hinweise zu gewinnen, welche linguistischen In-
formationenquellen bei der Laiensuche genutzt werden, und sich einen Überblick
darüber zu verschaffen, wie diese dabei vorgehen. Die Sprachanfragen liefern span-
nende Einblicke in die Kommunikation zwischen linguistischen Laien und Exper-
ten. Sie zeigen aber auch, wo es inhaltliche Lücken in Informationsangeboten wie
grammis gibt und welche Themen für die Wissenschaftskommunikation von Inte-
resse sind.

Fazit

Der vorliegende Band könnte thematisch zusammengefasst werden als „Was Sie
schon immer über korpusbasierte und -unterstützte Sprachanalyse wissen wollten
...“. Seine Anwendungsszenarien sind vielfältig: Einige Beiträge wie die von GGLO-LO-

NINGNING, BBRÖCHERRÖCHER ETET ALAL.., MMICHAELISICHAELIS ETET ALAL.., SSTEDETEDE ETET ALAL.. oder MMARXARX sind besonders gut
für die akademische Lehre geeignet, andere stellen wichtige Werkzeuge und eigene
interessante Anwendungsszenarien vor. Wieder andere Aufsätze unterstützen die
Lehramtsausbildung in herausragender Weise und zeigen, wie man Korpusarbeit
in die Schule bringen kann (bspw. der Aufsatz von BBARTZARTZ und RRADTKEADTKE). Die eingangs

10 Barbara Aehnlich



dargelegten Ziele des Bandes sind damit erreicht. Als roter Faden dienen die in der
Einleitung aufgeführten Forschungsschwerpunkte von Angelika Storrer, die in den
Beiträgen in unterschiedlicher Intensität aufgegriffen werden und dabei wie zu Be-
ginn des Buches angekündigt den aktuellen „Stand der linguistischen, korpuslin-
guistischen und korpustechnologischen Forschung“ (S. 16) reflektieren. Die The-
men, Zugänge und Methoden sind daher naturgemäß heterogen und spiegeln das
weite Feld der auf Korpora beruhenden Analyse von Sprache. Wenn etwas vermisst
werden könnte, dann wären es Projektvorstellungen mit korpuslinguistischem Be-
zug aus der historischen Sprachwissenschaft, wie sie sich beispielsweise im von
Renata Szczepaniak, Stefan Hartmann und Lisa Dücker herausgegebenen Band
„Historische Korpuslinguistik“ finden.

Das Buch zeigt die enorme Vielfalt korpusgestützter Sprachanalyse und erhöht
damit die Corpus Literacy, also die Fähigkeit, mit Korpora umzugehen (Mukherjee
2002, S. 179f.), in ganz besonderem Maße.
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